
Komplexität & Lernen

Liebe Leserin, Lieber Leser,

Das Jahr 2017 war ein spannendes Jahr- das WiPs-Team ist weiter gewachsen- in der 
Größe und an seinen Projekten, für die Forschung, für die Praxis und für die Lehre.
Die diesjährige WiPs-Weihnachtskarte zeigt im Hintergrund unser GAFO-Gebäude, 
welches wir im nächsten Jahr wahrscheinlich verlassen werden, um in die neu ge-
bauten IB Gebäude der RUB zu ziehen. Aufgrund der inhärenten Eigendynamik einer 
Fakultät kann es aber auch sein, dass wir nicht nach IB ziehen oder nicht als gesamte 
Fakultät. Wir passen in die Räume des Raumplans, der vor 5 Jahren gemacht wurde, 
leider nicht mehr rein. So ist das mit der Komplexität und der Emergenz. Es passieren 
überraschende Phänomene, die man eben nicht vorhersehen kann.
Wir werden deshalb neugierig sein, welches Gebäude die Weihnachtskarte dann 
nächstes Jahr ziert. Mit dieser Hommage an das GAFO - Gebäude wollen wir auf un-
sere Weise jetzt schon einmal Abschied nehmen, denn die Fakultät für Astronomie 
wird dann unsere Räume übernehmen.  
Ich bedanke mich bei allen, die unsere Entwicklung durch ihre Unterstützung „hinter 
den Kulissen“ administraƟ v begleitet haben und damit unsere Veränderungen und 
Entwicklungen ermöglicht haben sowie bei allen, die unsere ExperƟ se schätzten und 
anfragten.

Frohe FesƩ age und einen guten Start ins Jahr 2018 wünscht Ihnen AnneƩ e Kluge und 
das gesamte WiPs-Team

Das SPP 1921 auf dem 
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SPP1921
Das SPP 1921 „IntenƟ onal Forgeƫ  ng in Organisa-
Ɵ onen“ besteht aus interdisziplinären Forschungs-
projekten, in denen sich AO-PsychologInnen und 
InformaƟ kerInnen mit den Mechanismen mensch-
lichen Vergessens beschäŌ igen und interdisziplinär 
neue Methoden für OrganisaƟ onen entwickeln, um 
eine Balance zwischen steƟ g wachsenden Mengen 
an gespeicherten InformaƟ onen und einer Informa-
Ɵ onsredukƟ on durch Vergessen zu fi nden.

ren. Die Ausstellung lädt mit interakƟ ven Exponaten 
zum Ausprobieren und Mitmachen ein. Ziel ist es, die 
BesucherInnen von WissenschaŌ  zu begeistern und 
so das Interesse an WissenschaŌ  bereits bei Kindern 
zu wecken. Die MS WissenschaŌ  geht zwischen Mai 
und September auf Tour und wird in vielen Städten 
in Deutschland unterwegs sein. Wer sich schon mal 
einen Eindruck von der MS WissenschaŌ  machen 
möchte kann sich auf folgender Seite die Ausstellung 
von diesem Jahr anschauen, die rund 80000 Besuchern 
haƩ e. Das Programm für nächstes Jahr wird in Kürze 
zur Verfügung stehen. 

Der Lehrstuhl wird mit einem Exponat in der Ausstel-
lung vertreten sein. Das interakƟ ve Exponat soll der/
dem BesucherIn verdeutlichen, warum willentliches 
Vergessen für den Arbeitskontext wichƟ g ist und dass 
alte zuvor erlernte ArbeitsrouƟ nen das Erlernen neuer 
RouƟ nen verhindern bzw. erschweren können.
Wir freuen uns sehr über diese Möglichkeit, unsere 
Forschung einer breiten Öff entlichkeit näher zu brin-
gen, da die MS WissenschaŌ  eine große Reichweite hat 
und wir Menschen erreichen können, die sonst nicht 
in Kontakt mit unserer Forschung kommen würden.
Wir werden Sie im kommenden Jahr bezüglich der 
Ausstellung auf der MS WissenschaŌ  auf dem Lau-
fenden halten und würden uns freuen, wenn Sie sich 
die Ausstellung auch selber anschauen. 

Das SPP 1921 auf dem schwimmenden Science Center - der MS WissenschaŌ 
Isabel Schwier

Forschung zum Anfassen:  

Wie sieht der Arbeitsplatz der Zukunft aus? Wie 
werden wir in ZukunŌ  Seite an Seite mit Maschinen 
arbeiten? Wie können wir die technischen Neuerungen 
nutzen, um uns unseren Arbeitsalltag zu erleichtern? 
Wie können sich Firmen und die darin beschäŌ igten 
Menschen den Herausforderungen der Digitalisie-
rung stellen? Dies sind einige der Fragen, denen im 
Rahmen des WissenschaŌ sjahrs 2018 auf den Grund 
gegangen werden soll. 

Wir vom Lehrstuhl WirtschaŌ spsychologie an der 
RUB haben an einer Ausschreibung der Initiative 
WissenschaŌ  im Dialog teilgenommen und freuen 
uns darüber unsere Forschung aus dem SPP 1921 
„IntenƟ onal Forgeƫ  ng in OrganisaƟ onen“ bei der 
WissenschaŌ sausstellung auf der MS WissenschaŌ  
präsenƟ eren zu können.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
richtet gemeinsam mit der IniƟ aƟ ve WissenschaŌ  im 
Dialog das WissenschaŌ sjahr aus, welches jedes Jahr 
unter einem anderen MoƩ o steht und ein aktuelles 
gesellschaŌ liches Thema aufgreiŌ . Das Jahr 2018 
steht unter dem MoƩ o „Arbeitswelten der ZukunŌ “. 
Im Rahmen des WissenschaŌ sjahres gibt es mehrere 
Projekte, in denen aktuelle Forschung der breiten 
Öff entlichkeit präsenƟ ert wird. Eins dieser Projekte ist 
die MS WissenschaŌ , ein Schiff  auf dem Forschungs-
einrichtungen, so auch Universitäten/Lehrstühle ihre 
aktuelle Forschung einem breiten Publikum präsenƟ e-

Abbildung. Die MS WissenschaŌ  war im WissenschaŌ sjahr 2016*17 – un-
ter dem MoƩ o Meere und Ozeane unterwegs. Ilja Hendel/WissenschaŌ  im 
Dialog

hƩ ps: // ms-wissenschaŌ .de/
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Aus der Lehre:

Stahlwerk Duisburg: Tatort Arbeitssicherheit.
An der Quelle des Stahls – heiß, laut, lebensfeindlich. 
Arnulf Schüffl  er

Eigentlich hat Arbeitssicherheit oberste Priorität 
bei thyssenkrupp Steel Europe. Eigentlich wurde an 
alles Erdenkliche gedacht. Eigentlich sollte es keine 
Unfälle mehr geben. Eigentlich... Immer dann, wenn 
alle getroff enen Maßnahmen nicht dazu führen, dass 
Menschen ihr Verhalten anpassen, sich und andere 
gefährden, es sogar zu tödlichen Unfällen kommt, 
ist das ein Tatort für die WirtschaŌ spsychologie. So 
nahmen die Studierenden im driƩ en Mastersemester 
WirtschaŌ spsychologie der Ruhr-Universität Bochum 
vor Ort die ErmiƩ lungen auf. Ihr Ziel: ein Change 
Prozess zur Verbesserung des Arbeitssicherheitsbe-
wusstseins im Bereich der thyssenkrupp Steel Europe 
Einheit Technical Service & Energy (TSE).

Pünktlich um 8:00 Uhr versammelten sich die Stu-
dierenden am Morgen des 14.11.2017 vor dem Be-
sucherzentrum gegenüber der alten Thyssen Haupt-
verwaltung in Duisburg. Ihre Hausaufgaben haƩ en 
die Studierenden gemacht. Gründlich haƩ en sie sich 
auf den Besuch bei ihrem „Kunden“ vorbereitet. Sie 
kannten alle bisherigen Maßnahmen und die weitere 
Planung – auf dem Papier. Heute sollte es darum ge-
hen hautnah zu erfahren, was Arbeit im Stahlwerk im 
21. Jahrhundert ausmacht, wie sie aussieht, abläuŌ  
und sich anfühlt.
Begrüßt wurde die Gruppe von Herrn Dr. Reichel, 
dem Leiter des Bereichs Technical Service & Energy 
(TSE), sowie weiteren FührungskräŌ en, die entweder 
für Bereiche der TSE oder im Rahmen der Arbeitssi-
cherheitsorganisaƟ on von thyssenkrupp Steel Europe 
Verantwortung tragen. Alle verband das gemeinsame 
Interesse die Unfallzahlen weiter zu senken und das 
Arbeitssicherheitsbewusstsein der Mitarbeiter/innen 
zu verbessern. 

Aufgabe des Bereichs TSE ist es, allen anderen Be-
reichen von thyssenkrupp Steel Europe die für ihre 
jeweilige Arbeit notwendige Infrastruktur zur Ver-
fügung zu stellen. Jedes Stromkabel in den Stahl-

werken, jedes Telefon- und Datenkabel aber auch 
jede Maschine und Anlage, vom Bohrer bis zum 
Hochofen fallen, was ihre Einsatzfähigkeit angeht, 
in den Verantwortungsbereich der TSE. Allein die 
unter Verantwortung der TSE produzierte Energie 
zum Betrieb der thyssenkrupp Stahlwerke beträgt 
1% der gesamtdeutschen EnergieprodukƟ on. So sind 
unter den ca. 2.500 MitarbeiternInnen des Bereichs 
TSE vielfälƟ gste Berufsbilder vertreten. Allein 160 
Ingenieur/innen planen und konstruieren zusammen 
mit Fremdfi rmen Instandsetzungsmaßnahmen aber 
auch Erweiterungen und Neubauten der Anlagen. 
Aus ArbeitssicherheitsperspekƟ ve resulƟ eren aus 
dem Aufgabenspektrum der TSE weitere, einzigarƟ -
ge Herausforderung im Gegensatz zu allen anderen 
Bereichen von thyssenkrupp Steel Europe. 

Während in anderen Bereichen die meisten Mitarbei-
terInnen feste oder festgelegte Arbeitsplätze haben, 
kommen MitarbeiterInnen der TSE oŌ mals in Rahmen 

Abbildung. Die Kohorte des driƩ en Master-Semesters WirtschaŌ spsycholo-
gie bereitet sich begleitet von Arnulf Schüffl  er auf ihren Rundgang durch das 
Stahlwerk vor.
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von Instandsetzungs- und Entwicklungsarbeiten in 
allen Werken in fremden und unterschiedlichen Ar-
beitsbereichen zum Einsatz. Hier erledigen sie in der 
Regel keine schichtgebundene RouƟ netäƟ gkeiten, 
sondern lösen individuelle Probleme. Daher birgt das 
Thema Arbeitssicherheit innerhalb des Bereichs der 
TSE viele Herausforderungen. 

Nach dem AuŌ akt im Besucherzentrum ging es für 
die Gruppe der Studierenden direkt in medias res. 
AusgestaƩ et mit persönlicher Schutzausrüstung und 
in Begleitung von zwei sehr erfahrenen Mitarbeitern 
standen die Studierenden neben dem AbsƟ ch am 
Hochofen, und folgten dem Rohstahl auf seinen 
StaƟ onen durch das Werk.
Hierbei beeindruckte die Studierenden zum einen, 
mit welcher scheinbar spielerischen Leichtigkeit 
Lasten aus flüssigem Stahl von mehreren 100en 
Tonnen bewegt wurden, zum anderen aber auch, 
wie menschenleer die riesigen Hallen erschienen. 
Dass in diesem Umfeld und unter diesen Bedingun-
gen schon kleine Fehler dramaƟ sche Konsequenzen 
haben können, war off ensichtlich.

Beeindruckt und mit einem geschärŌ en Verständnis 
für die Arbeit im Stahlwerk nutzten die Studierenden 
das anschließende MiƩ agessen um weitere Fragen 
mit Herrn Dr. Reichel zu erörtern. Auf die BesichƟ -
gung des „Tatorts Arbeitssicherheit“ folgt nun für die 
Studierenden eine intensive Auseinandersetzung mit 
möglichen Faktoren, die das Verhalten aber auch das 
Arbeitssicherheitsbewusstsein der MitarbeiterInnen 
beeinfl ussen.
Es ist eine der letzten Aufgaben der angehenden 
WirtschaŌ spsychologInnen vor Abschluss ihres Mas-
ter-Studiums ein Instrument zur Erhebung des Ar-
beitssicherheitsbewusstseins der MitarbeiterInnen zu 
entwickeln und parallel bezogen auf die idenƟ fi zierten 
Themenfelder ein Changekonzept auszuarbeiten, 
welches das Arbeitssicherheitsbewusstsein verbessert 
und Unfallzahlen senkt.
Mit ihrem Projekt wollen die Studierenden dazu 
beitragen, dass weniger Unfälle passieren, mehr 
MitarbeiterInnen gesund und unversehrt nach ge-

taner Arbeit nach Hause zurückkehren. Besonders 
moƟ viert sie auch, mit welcher ErnsthaŌ igkeit und 
mit welchem Aufwand das Projekt seitens der TSE und 
der thyssenkrupp Steel Europe AG unterstützt wird. 

Ende Januar 2018 kehren die Studierenden an den 
Tatort in Duisburg, zu den Kulissen des Reviers von 
Horst Schimanski zurück und präsenƟ eren die Ergeb-
nisse ihrer ErmiƩ lungen. 

„Ist das anwendungsorientiert?“, „was fängt ein 
PrakƟ ker damit an?“ manchmal stellen sich Wis-
senschaŌ ler/innen solche oder ähnliche Fragen zur 
eigenen Forschung. Antworten darauf und Einblicke 
in die Realität der Arbeit in Leitwarten gab es beim 
diesjährigen Treff en der deutschsprachigen Simula-
tortrainerInnen der petrochemischen Industrie in 
Bremen. Hier wurde off en zu Entwicklungen, Aus-
bildung, didakƟ schen Konzepten sowie zum Stand 
von Leitwarten- und Simulatortechnik in Raffi  nerien 
diskuƟ ert und demonstriert.

Die Idee des Erfahrungsaustauschs
Bereits seit etlichen Jahren treff en sich Simulatortrai-
nerInnen der petrochemischen Industrie zum über-
betrieblichen Austausch. Das diesjährige Treff en fand 
auf Einladung von Rheinmetall SimulaƟ on & Training 
in Bremen staƩ . Gefolgt waren der Einladung Verant-
wortliche für die Ausbildung der Leitwarten-Opera-
torInnen von insgesamt 6 Raffi  nerien in Deutschland 
und Österreich, sowie ein Vertreter des Lehrstuhls 
Arbeits-, OrganisaƟ ons- und WirtschaŌ spsychologie 
der Ruhr-Universität Bochum. 
Besondere Bedeutung kommt dieser Austausch-
plaƪ  orm zu, da es in der ansonsten vernetzten Welt 

Aus der Forschung:

Leitwarte heute: 
Treff en der Simulator-TrainerInnen in der 
deutschsprachigen petrochemischen Industrie 
oder: wenn der Azubi als einziger die Werks-
Feuerwehr ruŌ 
Arnulf Schüffl  er
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aktuell vorherrschenden Dynamik zu verstehen und 
zukünŌ ige Entwicklungen zu anƟ zipieren.

Die Herausforderungen
Erschwerend kommt hinzu, dass sich Leitwarten in 
der Regel zwar auf dem Gelände der Anlage befi nden, 
jedoch von einem fensterlosen Bunker umgeben sind, 
um auch im Falle von größeren Störungen die Bedien-
barkeit der Anlage sicher zu stellen. So ist die direkte 
Wahrnehmung der Anlage für die OperatorInnen auf 
die Daten der Monitore vor ihnen beschränkt. Die 
Arbeit der Leitwarten-OperatorInnen wird darüber 
hinaus noch durch die Arbeit von Field-OperatorInnen 
unterstützt. Die/der Leitwarten-OperatorIn kann die/
den Field-OperatorIn biƩ en, sich Messinstrumente 
auf der Anlage direkt anzusehen oder selbst Mes-
sungen an der Anlage durchzuführen, sowie ihr/
ihm von ihren/seinen Wahrnehmungen der Anlage 
zu berichten. Off en bleibt jedoch allzumal, ob beide 
auch über dasselbe reden, da sie Stand heute nur 
über Funk miteinander kommunizieren.

Die PerspekƟ ve der Forschung
Aus der PerspekƟ ve eines forschenden WirtschaŌ spsy-
chologen oder einer forschenden WirtschaŌ spsycho-
login ist das Themenfeld der sich stellenden Fragestel-
lungen sehr weit gefächert. KogniƟ onspsychologische 
Basisfragen spielen hierbei genauso eine Rolle, wie 
didakƟ sche Fragestellungen. Fragen der Arbeitsplat-
zergonomie und der opƟ malen KommunikaƟ on, der 
Teamarbeit zwischen Feld- und Leitwarten-Operato-
rIn aber auch moƟ vaƟ onale Fragen oder Fragen der 
Persönlichkeit bezogen auf das generelle Verhalten 
am Arbeitsplatz sind relevant.
Bei dem Treff en gingen Themen zu keinem Zeitpunkt 
aus und Diskussionen gestalteten sich als vielseiƟ g, 
abwechslungsreich und gewinnbringend für alle Be-
teiligten.

Lösungsansätze
Neben der Betrachtung aktueller Herausforderungen 
und Fragestellungen stellten sowohl einzelne Teilneh-
merInnen als auch die Gastgeberin selbst zukunŌ sori-
enƟ erte Lösungsansätze vor. Besonders beeindruckend 

der petrochemischen Industrie für die sehr speziell 
agierenden SimulatortrainerInnen nur eingeschränkte 
Austauschmöglichkeiten gibt. Betriebe selbst verfügen 
in der Regel über maximal zwei MitarbeiterInnen in 
diesem Bereich und die Gesamtzahl der Raffi  nerien 
im gesamten deutschsprachigen Raum darf als eher 
übersichtlich angesehen werden, was die Größe der 
nichts desto weniger trotz sehr bedeutsamen Commu-
nity erklärt. Obwohl Leitwarten-OperatorInnen in der 
Regel fachlich sehr gut ausgebildete ChemikantInnen 
sind, die dank ihrer sehr hochwerƟ gen und in der 
Regel 3,5 jährigen Berufsausbildung über das nöƟ ge 
Rüstzeug verfügen, so ist jedoch jede Anlage für sich 
genommen sehr individuell und komplex. Daher ist 
die prakƟ sche Bedienung einer petrochemischen An-
lage entweder nur in vivo, im laufenden Betrieb oder 
aber im Simulator möglich. Beide Ausbildungsformen 
bedürfen der fachlichen und didakƟ schen Betreuung 
erfahrener Leitwarten-OperatorenInnen, eben jener 
GemeinschaŌ , die sich in Bremen versammelt hat.

Gestaltung der Simulator-Ausbildung
Ein zentrales Thema des Austauschs waren aktuelle 
Probleme in der Gestaltung der Simulator-Ausbildung 
sowie der Bedienung der Leitwarte an sich. Auch nach 
über 150-jährigem Betrieb von Erdöl-Raffi  nerien ste-
hen Fragen nach dem angemessenen Darstellungsgrad 
von Prozessen bis hin zur Farbgestaltung einzelner 
Abbildungselemente weiterhin im Fokus der Diskussi-
on. Darf der in einer Raffi  nerie betriebene chemische 
Prozess als weitestgehend verstanden gelten, liegt die 
fortwährend weiter zu entwickelnde Kunst darin, den 
aktuell in der Anlage ablaufenden Prozess korrekt, 
aktuell und vor allem für die Bedienenden in der 
Leitwarte verständlich abzubilden. Hierbei ist von be-
sonderer Bedeutung, dass sich der eigentliche Prozess 
vollständig der Wahrnehmung der BetrachterInnen 
entzieht, da er, sofern alles störungsfrei abläuŌ , aus-
schließlich innerhalb der Anlage staƪ  indet. Sensoren 
sind lediglich in der Lage Momentaufnahmen zu liefern, 
IT-gestützte Systeme bereiten diese Daten dann auf 
und machen sie den OperatorInnen zugänglich. Nun 
liegt es an ihnen die Daten korrekt zu interpreƟ eren 
und den Prozess vor allem vor dem Hintergrund der 
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war die Vorstellung der Petrolchemie und KraŌ stoff e 
Raffi  nerie, die von ihrem Leitwarten Neubau berich-
tete. Die Raffi  nerie in Brandenburg bietet mit ihrem 
Neubau Lösungsvorschläge für viele aktuell noch 
sehr weit verbreitete Probleme an. Arbeitsplätze 
wurden nach aktuellsten ergonomischen Standards 
ausgestattet. Bedienpulte sind höhenverstellbar, 
Monitoranzeigen können dynamisch angepasst und 
über Arbeitsplätze hinweg ausgetauscht werden. 
Besonderes Augenmerk wurde ebenfalls auf das 
Licht- und Schallschutz Konzept gelegt. Auch diese 
Leitwarte befi ndet sich in einem Bunker. Monitore 
zeigen jedoch live Bilder von Außenkameras, täuschen 
so über fehlende Fenster hinweg und ermöglichen 
einen direkten Blick auf die Anlage. Monitore unter 
der Decke suggerieren das Vorhandensein eines 
Glasdachs und tragen so dazu bei den Schichtar-
beitenden die jeweilig vorherrschende Tages- und 
Jahreszeit erlebbar zu machen. 

Der/die Gastgeber/in
Die Gastgeberin selbst hat mit ihrer sehr praxisori-
enƟ erten Darstellung ihrer Trainings und SimulaƟ -
onskompetenz beeindruckt. Ein zentraler Ansatz von 

Rheinmetall SimulaƟ on & Training ist, SimulaƟ onen 
über eine einheitliche zentrale SoŌ ware Plaƪ  orm 
abzubilden. Das hat den Vorteil, dass verschiedenste 
Einzelanwendungen einer AnlagensimulaƟ on simultan 
auf derselben Datengrundlage beruhen und daher 
interdependent ausgeführt werden können. Konkret 
bedeutet das z. B. bezogen auf eine Off -Shore PlaƩ -
form, dass sowohl die SimulaƟ on der Brücke eines 
Versorgungsschiff s, die Steuerung des Krans auf der 
Plaƪ  orm und etwaige weitere Systeme der Plaƪ  orm 
live und in Echtzeit miteinander interagieren können. 
So hat auch die SimulaƟ on einer Störung nicht nur 
singulären Einfl uss auf eine einzige Anwendung, 
sondern auf alle mit der SimulaƟ on verbundenen 
Systeme – exakt, wie in der Realität. Zusammen-
hänge werden erlebbar. Teams können gemeinsam 
trainieren.
In diesem Zusammenhang hat sich die Forschung der 
Arbeits-, OrganisaƟ ons- und WirtschaŌ spsychologie 
sehr gut in den Kontext zukünŌ iger Herausforderun-
gen und Fragestellungen eingefügt. 
Die Erforschung des Einsatzes von Mixed Reality De-
vices wie der MicrosoŌ  HoloLens zur Verbesserung 
von Training, Anlagenbedienung und Team-Kom-

Abbildung. Auch für kulturelle Unterhaltung war gesorgt. Bei der historischen Stadƞ ührung lernten die TeilnehmerInnen das Bremen des 17. Jahrhunderts kennen.
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munikaƟ on wurde genauso von den PrakƟ kerInnen 
begrüßt wie laufende Arbeiten zu Regelverstößen 
von AnlagenbedienerInnen. 
Abschließend verdeutlichte der Bericht, eines im 
Rahmen der Simulatorausbildung durchgeführten 
Experiments, den absolut hohen Stellenwert, der 
insbesondere auch dem Training von Störfällen in 
High-Risk OrganisaƟ onen zukommt. Bei der SimulaƟ on 
eines Brandes in der Anlage bemühten sich erfahre-
ne Leitwarten OperatorInnen in erster Linie darum 
den Prozess zu reƩ en und den Produkt-Output zu 
verbessern. Teilweise wurden Feld-OperatorInnen in 
den Gefahrenbereich geschickt um zu kontrollieren, 
warum der Prozess nicht lief. Nach ihrer SituaƟ ons-
wahrnehmung befragt, antworteten die erfahrenen 
OperatorInnen: „es hat noch nie gebrannt...“. Einzig 
ein Azubi alarmierte als erstes die Werks-Feuerwehr.
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Leitwarte in ZukunŌ : 
6ter Training und Assessment Workshop in 
Norwegen 
Die Bedeutung von Autonomie für mariƟ me 
Ausbildung, Training und Betrieb
Arnulf Schüffl  er

Fragen aus der Forschung und aus der Praxis
Autonomes Fahren zu Land, Drohnen, die in der LuŌ  
unterwegs sind, - nur bei der von allen tradiƟ onsreichs-
te Fortbewegung zu Wasser scheint dieser Trend noch 
nicht Einzug gehalten zu haben. Das steht aber kurz 
bevor. Doch bevor es soweit ist, sollten zentrale Fragen 
beantwortet sein. Was ist die Rolle des Menschen im 
Kontext autonom agierender Schiff e? Wann muss der 
Mensch in autonome mariƟ me Systeme eingreifen? 
Welche Fähigkeiten sind dafür nöƟ g und wie können 
sie trainiert werden? Diese und weitere Fragen standen 
im Fokus des sechsten interdisziplinären Workshops 
der Forschungsgruppe Training und Assessment der 
HSN Hochschule Süd-Ost Norwegen der im Herbst 
in Tromsö staƪ  and.

Autonom fahrende Schiff e?
Der sechste Workshop der norwegischen Forscher-
gruppe zu mariƟ men Training und Assessment stand 
unter der ÜberschriŌ  einer sich abzeichnenden und 
entwickelnden Autonomie der Schiff fahrt. Bereits in 
der LuŌ fahrt, genauer bei dem Einsatz von Drohnen 
hat sich das Prinzip der unbemannten Fernsteue-
rung bewährt. Dies wird nunmehr in einem ersten 
SchriƩ  ebenfalls in der Seefahrt Einzug halten. Bereits 
heute ist fundiert anƟ zipierbar, dass diesem ersten 
SchriƩ  eine zunehmende AutomaƟ sierung mit dem 
Ziel vollständig autonom agierender Systeme folgen 
wird. Einzig fraglich ist nur, wann und wie welche 
Meilensteine erreicht werden und ob es bei dieser 
Entwicklung vorerst eine Grenze gibt. Bei der Frage 
nach dem „Wie“ fokussierte die interdisziplinäre 
ZusammenkunŌ  aus IngenieurInnen, TrainerInnen, 
ProzessdesignerInnen und PsychologInnen die zukünf-
Ɵ ge Rolle des Menschen und seinen Grad an Einfl uss 
auf diese Systeme sowie seine mögliche Vorbereitung 
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auf die Übernahme seiner Aufgaben.

Insgesamt wurde im Rahmen des zweitägigen Work-
shops nördlich des Polarkreises ein breites Spektrum 
an Themen behandelt. So wurde anhand historischer 
Unfallgeschehen aufgezeigt, mit welchen Unzuläng-
lichkeiten heuƟ ge Schiff sführende zu kämpfen haben. 

So sind wahrscheinlich keine zwei Schiff e vollständig 
idenƟ sch, so ähnlich sie auch scheinen mögen. Gera-
de Kleinigkeiten in unterschiedlicher Bedienung von 
Instrumenten und deren Anzeigen können in Gefah-
rensituaƟ onen ausschlaggebend sein. Hier erhoŏ   
man sich von der Entkopplung von Schiff  und Steue-
reinheit, wie sie schon im Falle einer Fernsteuerung 
erfolgen würde, erste deutliche FortschriƩ e. Ebenfalls 
wird davon ausgegangen, dass eine voranschreitende 
AutomaƟ sierung mit einer Zunahme an mariƟ mer 
Sensorik verbunden sein wird.
Gibt es heute noch kein zwingend eingeführtes Kol-
lisionswarnsystem, wie man es beispielsweise aus 

der LuŌ fahrt kennt, wird eine autonome Seefahrt 
nicht ohne auskommen. Neben diesen anƟ zipierten 
technologischen Entwicklungen zeichnete sich ein 
Konsens dazu ab, dass dem Menschen in diesem 
Umfeld eine zunehmend kontrollierende Rolle sowie 
die Entscheidungshoheit bei AusnahmesituaƟ onen zu 
Teil wird. Der Arbeitsplatz der ZukunŌ  eines Schiff s-
führers/einer Schiff sführerin wird dem eines heuƟ -
gen Leitstand-Operators/Operatorin an Land immer 
ähnlicher. Je nach situaƟ ver Anforderung ist es der 
Operatorin/dem Operator dann möglich InformaƟ onen 
in einem unterschiedlichen Detaillierungsgrad über 

Abbildung. Zum Abschluss des Workshops diskuƟ erte ein Panel die Ergebnis-
se, u.a. unter Beteiligung von Arnulf Schüffl  er.

Abbildung. Der Lehrstuhl WirtschaŌ spsychologie war mit einem eigenen Vor-
trag von Professorin Dr. AnneƩ e Kluge vertreten.

die von ihr/ihm zu kontrollierende Einheit einzuholen. 

Ein/e KapitänIn die viele Schiff e führt?
In diesem Kontext wurde ebenfalls die Frage aufgewor-
fen, wie viele Schiff e eine Person gleichzeiƟ g steuern, 
bzw. für wie viele Schiff e eine Person gleichzeiƟ g 
die Verantwortung übernehmen kann und wie die 
FunkƟ on heuƟ ger Lotsen zukünŌ ig abgebildet wird. 
Teamwork und Autonomie
Dies wirŌ  eine weitere Frage nach zukünŌ igen Ex-
pertenteams auf. An die Stelle eines/einer unein-
geschränkt verantwortlichen und entscheidenden 
Kapitäns/Kapitänin, so tradiert sie sein mag, treten 
Experten-Teams, die sich gemeinsam die Verant-
wortung nicht nur für ein einzelnes Schiff , sondern 
für Verbände oder FloƩ en teilen können und dann 
intervenieren, wenn das System an seine Grenzen 
stößt. Diese werden jedoch mit zunehmendem tech-
nologischen FortschriƩ  immer weiter verschoben.
Hier muss dann danach gefragt werden, wie der 
Mensch befähigt wird adhoc ein Problem zu erkennen 
und zu verstehen, das sich bereits in einem fortge-
schriƩ enen Stadium befi ndet. In der Lage zu sein 
dann auch noch richƟ g zu reagieren, Entscheidungen 
zu treff en, die extrem selten oder bisher noch nie zu 
treff en waren, stellt Anforderungen an Training und 
Ausbildung der Teammitglieder. 

Bei diesem klaren Bild der ZukunŌ , das weniger Visi-
on als vielmehr konsequent anƟ zipierte Entwicklung 
ist, bleibt festzuhalten, dass viele der Fragen, die zu 
einer Realisierung beantwortet werden müssen, alte 
Bekannte sind. 
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Neu hingegen ist der Kontext der Anwendung und die 
mit dem steigenden Grad an Komplexität wachsende 
Schwierigkeit.

In besonderer Weise bildete der für den Workshop 
ausgewählte Ort eine gelungene KontrasƟ erung zu 
den teils heiß diskuƟ erten Themen rund um zukünŌ ige 
High-Tech Entwicklungen und ihre Anforderungen 
an den Menschen. Außerhalb der 344 nördlich des 
Polarkreises gelegenen Veranstaltungslokalität konn-
ten die Teilnehmenden die besondere Wirkung von 
Naturgesetzen erleben. Eine fl ach stehende Sonne, 
lange Sonnenauf- und untergänge, sowie nächtliche 
Nordlichter verdeutlichten in einer Kulisse aus Bergen 
und Meer die Macht der Natur.

Abbildung. Blick über Tromsö am helllichten NachmiƩ ag.
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Complex Problem Solving in Teams: The Impact of CollecƟ ve OrientaƟ on on Team Process 
Demands. Open Access.
Vera Hagemann & Annette Kluge 

Complex problemsolving is challenging and a high-le-
vel cogniƟ ve process for individuals. When analyzing 
complex problem solving in teams, an addiƟ onal, new
dimension has to be considered, as teamwork proces-
ses increase the requirements already put on individual 
team members. AŌ er introducing an idealized team-
work process model, that complex problem solving 
teams pass through, and integraƟ ng the relevant 
teamwork skills for interdependently working teams 
into the model and combining it with the four kinds of 
team processes (transiƟ on, acƟ on, interpersonal, and
learning processes), the paper demonstrates the 
importance of fulfi lling team process demands for 
successful complex problem solving within teams. 
Therefore, results from a controlled team study within 
complex situaƟ ons are presented. The study focused on
factors that infl uence acƟ on processes, like coor-
dinaƟ on, such as emergent states like collecƟ ve ri-
entaƟ on, cohesion, and trust and that dynamically 
enable eff ecƟ ve teamwork in complex situaƟ ons. 
Before conducƟ ng the experiments, parƟ cipants were 
divided by median split into two-person teams with 
either high (_n _= 58) or low (_n _= 58) collecƟ ve 
orientaƟ on values. The study was conducted with 
the microworld C3Fire, simulaƟ ng dynamic decision 
making, and acƟ ng in complex situaƟ ons within a
teamwork context. The microworld includes inter-
dependent tasks such as exƟ nguishing forest fi res or 
protecƟ ng houses. Two fi refi ghƟ ng scenarios had been 
developed, which takes a maximum of 15min each. All 
teams worked on these two scenarios. CoordinaƟ on 
within the team and the resulƟ ng team performan-
ce were calculated based on a log-fi le analysis. The 
results show that no relaƟ onships between trust and
acƟ on processes and team performance exist. Like-
wise, no relaƟ onships were found for cohesion. Only 
collecƟ ve orientaƟ on of team members posiƟ vely in-
fl uences team performance in complex environments 
mediated by acƟ on processes such as coordinaƟ on
within the team. The results are discussed in relaƟ on 
to previous empiricalfi ndings and to learning processes 

within the team with a focus on feedback strategies. 

Neue Veröff entlichungen aus dem Lehrstuhl:

Hagemann, V. & Kluge, A. (2017). Complex Problem 
Solving in Teams: The Impact of CollecƟ ve OrientaƟ on 
on Team Process Demands. FronƟ ers in Psychology: 
Complex Problem Solving beyond the Psychometric 
Approach, Front. Psychol., 29 September 2017 | 
hƩ ps://doi.org/10.3389/fpsyg.2017.01730

The eff ects of general mental ability and 
retenƟ vity on complex problem solving in 
work seƫ  ngs. Open Access
Barbara Frank  & Annette Kluge 
To handle complex technical operaƟ ons, operators 
acquire skills in vocaƟ onal training. Most of these skills 
are not used immediately but at some point later; 
this is called temporal transfer. Our previous research 
showed that cogniƟ ve abiliƟ es such as general mental 
ability (GMA) and memory are good predictors of 
temporal transfer. In addiƟ on to temporal transfer, 
operators also have to solve non-rouƟ ne and abnormal 
upcoming problems using their skill set; this type of 
transfer is called adapƟ ve transfer. Based on previous 
fi ndings, it is assumed that GMA and memory will af-
fect adapƟ ve transfer as well. Thirty-three engineering 
students learned how to operate a complex technical 
system in normal operaƟ on with either a fi xed or a 
conƟ ngent sequence. AŌ er two weeks, all parƟ cipants
had to adapt their learned skills to handle the adapƟ ve
transfer task, which was not iniƟ ally trained. It was 
shown that high GMA posiƟ vely predicted adapƟ ve 
transfer, but no eff ect of memory was found. This 
implies that GMA is required to solve new complex 
tasks using a learned skill set. The fi ndings are in 
line with studies that showed an eff ect of GMA on 
temporal transfer.

Frank, B. & Kluge, A. (2017). The eff ects of general 
mental ability and retenƟ vity on complex problem 
solving in work settings. Journal of Dynamic 
Decision Making, Vol 3, hƩ p://dx.doi.org/10.11588/
jddm.2017.1.40004
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